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Kriegeröentmals - Enthüllung .
Ein Stimmungsbild aus Bayern .

Von Oskar Maria Graf .

Zu einer imposanten Feier kam es neulich , als in unserem
Pfarrort das Kriegerdenkmal für die Gefallenen aus unserem Gau

enthüllt wurde . Die Bauernschaft aus allen umliegenden Dörfern
strömte zusammen . Ein offener Gottesdienst am Fuße des Denk -
mals wurde abgehalten . Vollzählig marschiert « der Veteranen -
verein auf . der Gesangoerein unter der rührigen Leitung des Herrn
Hauptlehrers Nagel leistete Vorzügliches und eine eigene , fehr
umfängliche Musikkapelle schmetterte durch die sahnen - und gir -
landengezierte Dorfstraße . Die Böller krachten unausgesetzt vom

frühen Morgen bis zum Mittag . Fünf Majore in feldmarschmäßiger
Uniform , von denen einig « hier Güter haben und einige meistens
ihre Sommerfrische hierorts verbringen , und der Bezirksamtmann ,
der als Rittmeister im Feld eine Trainkolonn « befehligte , waren

zugegen . Pfarrer Mair predigte kernig . Unvergeßlich werden feine
Worte jedem bleiben .

„ Indem daß wir versammelt sind , christliche Zuhörer und Feld -

sollatcn , vor dem Denkmal unserer Gefallenen , möchte ich schließen :
Unser verstorbener Landesherr , den wo unser Herrgott eingesetzt

hat und den wo die Juden ins Grab ' bracht haben , er lebe Hochl —

Hoch ! — Hochl " so schloß er und alle stimmten begeistert ein .

Schier war ' s als ob die Luft erzitterte . —
Im Namen der Frontsoldaten und des Kyffhäuserbundes legte

Major Ammetsberger einen Lorbeerkranz nieder , ebenso der Be -

zirksamtmann , die Vereine und die anderen Majore , die verschie -
denen Dörfer und die Pfarrei . —

„ Bauernburschenl Männer und Kameraden ! " Hub Ammets -
berger alsdann an : „ Ich möchte an diesem Grabe wiederholen ,
was ich als Soldat immer gesagt habe : Lieber bayrisch sterben ,
als prcißisch sterben ! "

Ein mächtiger Beifall erscholl . Er wartet « bis es ruhiger ge -
worden , und fing von neuem an : „ Dieses Denkmal , meine lieben
Kriegskameraden , wird aushalten , länger als wir allesamt und wird
uns immer zeigen , daß wir tapfere Bayern jederzeit wieder los -

gehen , wenn unser Landesherr uns zu den Fahnen ruft . Zuvor
aber , möchte ich euch ans Herz legen , Männer und Weiber , —

zuvor heißt ' s unser Land auskehren und den alten militärischen
Geist zusammenzuhalten . Die Volksverräter müssen weg ! " Er -
neuter Beifall . „ Unser tapferes Bayernland muß judenrein werden ! "

Furchtbarer Beifall . „ Und als Führer der vierzehnten Kompagnie
fühle ich mich verpflichtet " , rief Ammetsberger mit erhobener
Stimme , „ euch aus die Disziplin aufmerksam zu machen und euch
daran zu erinnern , daß wenn der Saustall mit Berlin nicht bald

aufhört , seine königliche Hoheit mir persönlich gesagt hat , daß
wir dann allein angreifen ! " Während des brausenden Jubels

wischte sich der alte Major den Schweiß aus dem Gesicht und rief
dann noch lauter : „ Männer und Kameraden ! Ich möchte bei dieser
Gllegenhcit erinnern , daß eine hohe Persönlichkeit zum heutigen

Freudentag für jeden Krieger und Frontsoldaten Freibier bis zu
zwei Maß und ein doppeltes Essen gestiftet hat ! " „ Hoch ! — Hoch ! —

Hoch ! " , schrie alles ringsherum .
„ Und zum Schluß möchte ich euch auffordern mit mir cinzu -

stimmen " endete Ammetsberger jetzt und schwang Säbel und Helm :
„ Unsere königliche Hoheit , unser tapferes Bayernland und unsere
Gefallenen ste leben — Hoch ! — Hoch ! — Hoch ! "

Die Zurufe endeten nickt und alles klatschte in bester Stimmung ,
sämtliche Majore und der Bezirksamtmann schwenkten immer noch
ihre Helme und fuchtelten mit den blanken Säbeln in der Luft
herum .

Dummerweise fing die Mustk zu früh an und trotz seines er -
regten „ PM ! Pfffff ! " kam der Veleranenvereins - Hauptniann
Hungerer nicht mehr zu Wort . Ammetsberger , der die bedrohliche
Wendung erkannte , vertröstete ihn aber auf nachher in der Post -
Wirtschaft . Der Gesangverein gab nach das „ Heil unferm König ,
heil ! " zum besten und unter den Klängen eines Marsches setzte
sich mit gefaßtem Schritt und der „ Wacht am Rhein " der lange
Zug in Bewegung . Im großen Saal beim Post - Wirt gab es für
ieden zwei Portionen Schweinsbraten mit Knödel und je eine
doppelte Portion Kalbs - oder gefüllten Brustbrate » ohne Bezahlung .
Zugleich wurden bei dieser Gelegenheit die Kyffhäuser - Abzeichen
ausgeteilt uich so kam endlich Hungerer zu Wort und sprach :

„ Kameraden ! Feldsoldaten , tapfere Bayern ! . . . Indem wo
mir grab vollzählig bei diesem Freidenfeste beieinander sind , inöchte
ich an das Silentium erinnern . Erstens hat der Herr Major
Ammetsberger freundlicherweis ' mit den anderen Herren die Kyff -
häuser - Abzeichen mitgebracht ! Der Orden kost ' achtzig Mark für
jeden , wert ist er seine Hundert ! . . . Tapfere Bayern ! — Feld -
soldatenl — In Trete fest ! — Anno siebzig bei Sedan hat ' s ge »
kracht wie zum heiligen Fest und den ganzen Vormittag . Kriegs «
kameraden ! . . Feldsoldatenl Das bayrische Militär hat sich heite
gezeigt , indem wo wir unser Denkmal enthüllt haben . . . Außer -
dem möchte ich das Wort ergreifen , indem daß Berlin nicht maß -
gebend ist ! - - die älteren Kameraden werden mir zustimmen
und das wissen . . . Silentium ! . . . Frontsoldaten , tapfere
Bayern ! . . . Denktö Ls noch an die Franzosen ? . . . Sowas mutz
aufhören ! Unsere Helden sind unvergeßlich , möcht ich erinnern ! —
Sowas ist ein Saustall ! . . . In Treie fest ! Der Veteranenverein .
gibt absolut kein Pardon und ich möcht « «rinnern , daß die Juden
anno siebzig nicht einen Pfifferling dabeig ' wefcn sind und vier -
zehne erst recht nicht ! . . . Ich möchte dos Wort ergreifen ! . . .
sowas hat sich aufgehört ! Die Feierlichkeiten , möcht ich mit Herrn
Major Ammetsberger einsUmmen , daß die doppelte Portion
Schweinsbraten und die doppelte Portion Kalbs - oder Brustbraten
zechfrei sind . Und so möchte ich einstimmen , in Treie fest , mit mir
einstimmen : Unser « königliche Hoheit , Kronprinz Rupprecht , und
unser Veteranenverein , der Bauernstand , sie leben — Hoch ! —
Hoch ! — Hock !

Der Jubel war nun auf ganzer Höhe . Nachdem aber in später
Nachtstunde die Herren Militärs sich verabschiedet hatten , kam es
zwischen Kurbel und dem Hungerer zu einem lzeftigen Aufeinander ,
weil Hungerer beim „ Frangaise " das Verlangen stellte , daß die
gesamte Tänzerschaft auf sein „Stillgestanden ! " stramm stehe .

„ Ja , HimmiherrgottsakramentI . . . Du ha st sa Deiner
Lebtag keine Käsern ' g ' sehn und viel weniger was
anderes ! . . . Und da reißt ' das Maul auf ! " , brüllte ihn der Kurbel
an . Und — peinlich zu sagen — er hatte recht .

Der ungediente Äeterancnvereins - Hauptmann Hungerer wollte
tief gekränkt sein Amt auf der Stelle niederlegen . Aber , indem daß
er so schwunghaft reden konnte , wußte man ihn zu beschwichtigen
und das schone Fest durfte einen hormonischen Ausgang nehmen .

Aufnahme ins Zrauengefängnis .
Von Marie Härder - Hamburg .

Joden Tag neue Gesichter — sechs oder fünf oder dreizehn , wie
es gerade kommt . Frauen und Mädchen , alte und junge ; manchmal
recht alt , manchmal auch sehr jung , so jung , daß man die Zähne
aufeinanderbeißt , wenn man sich das junge Gesicht hinter Gitter -
fenstern denkt . Und all « sind sie nach den starren und harten Pa -
ragraphen des rächenden deutschen Strafgesetzbuches verurteilt
worden : ein oder zwei oder vier Wochen — Monate — Jahre . Man

fühlt sich versucht , die Hände zu Fäusten zu ballen und sich oder
jenen an den Kopf zu hämmern , ringend »ach Klarheit durch all
diese Wirrnisse und Rätsel . Ja , Rätsel ! ! Nicht zu lösen durch ab -
solute Härte , auch nicht durch klug geformte Paragraphen ; ihnen
näher kommend schon durch ein rvarmes und gütiges Wort , nicht
rein verstandesgemäß , um Gottes willen ! Dadurch ist genug ge -
sündigt worden und wird noch weiterhin genug verdorben statt
gut gemacht . Aber menschlich mitfühlend , ohne eine Spur von Neu -

gierde . So tut man noch manchen Einblick :
Eine Siebzehnjährige , schmächtig , unterernährt : l-ä Tage Ge¬

fängnis . Von klein auf in ärmlichsten Verhältnissen gelebt , in denen
sie sich auch körperlich nicht entwickeln konnte , wurde sie jung aus
der Schule genommen und verdiente ihren Unterhalt anfangs als

Plätterin . In der Plätterei entwendete sie eines Tages drei Hand -
tücher , um sie der aus dem Krankenhaus kommenden Mutter zum
Geburtstag zu schenken . Aus Furcht vor Entdeckung ging sie nicht
wieder an ihre Arbeit zurück . Nun natürlich kam sie gerade in
Verdacht . Anzeige — Verurteilung — Strafe : 2 Tage Gefängnis ;
aber Strafaufschub ihrer Jugend wegen . Nun ging sie als Dienst -
mädchcn in Stellung . Weil sie kaum etwas anzuziehen hatte , kaufte
ihre Brotaeberin ihr ein Kleid , das sie abverdienen sollte . Als ste
etwa ein Jahr gearbeitet und sich das Kleid noch immer nicht ver -
dient hatte , Heimweh nach der Mutter sie aber schon lange quälte ,
zog sie ein Kleid ihrer Arbeitgeberin an <ihr eigenes war ver -

schloffen ) und auch Schuhe von ihr . Außerdem nahm sie sich das



Rcis «H«ld und fuhr geradenwegs zur Mutter , der st « alles betchteke .
Diese schrieb a » die „ Bestohtene " , wollt « alles zurückschicken und in

vudnung bringen . Die Angelegenheit war inzwischen . ober bereits

Polizelsache geworden und trug dem Kind oben erwähnte 14 Tage

Gesängnts ein . — Wäre die Gesängnisverwaltung nun nicht hell -

sichtig genug , das Mädchen die ganze Zeit über zu isolieren d. h. in

der Zelle allein arbeiten , esien , lesen und träumen zu lassen , wer

wollte dann die Folgen verantworten können ? !

Eine 22jährig « Urtundensälscherin mit ebenfalls 14 Tagen Ee °

känanis - sie stellte sich freiwillig und ah während der Aufnahm «

ein Stück Schokolade nach dem anderen . Ihre Antworten waren

halblaut und trotzig , ihr ganzes Benehmen übernervös . Tränen

drängt « sie hart zurück , aber sie hingen ihr doch sichtbar in den

Augen . Auch sie halte schon einmal Strafaufschub bekommen . Dle

Brotkarten hatten zu chous « nicht gereicht <1917 ) , da hotte sie eine

Karte so geändert , daß sie noch einmal Brot daraus holen konnte .

Das trug ihr danials 3 Tage Gefängnis ein . <E» meide sich der

brave Bürger , den , nie während der Kriegsjahre gesetzwidrig ein

Brot ins Haus kam ! ) Inzwischen war das Mädchen in verschiede -
nen Stellungen gewesen , ohne sich etwas zuschulden kommen zu
kassen . Da traf sie es schlecht bei einer Berliner Familie . Arbeit

von Sonnenaufgang bis in die Nacht , keine Erholung , erbärmlich «
Behandlung . Schließlich lief sie fort , dummerweise nicht am

hellichten Tag , sondern spät des Abends . Heber das Wohin hatte
ste sich in ihrer Not keine Gedanken gemacht . So griff die Sitten -

polizei sie auf . In ihrer Angst vor der Polizei gab sie in der Wache
ehren falschen Namen an und unterschrieb sich auch so. Aber das

Gewissen quälte sie. So ging sie zurück und gestand die Fälschung .
Anklage — Urteil : 14 Tage Gefängnis . — Auch sie blieb allein .

Eines Tages fand ich sie weinend in ihrer Zelle vor , mir klagend :
„ Wer will denn noch etwas wissen von einem Menschen , der Im

Gefängnis war ! ! "
Mit schnippischem Mundzucken gibt eine Prostituierte ihre Per -

sonalien an . 21 Jahr « alt . Alles an ihr ist kühlste Ueberlegenheit .
Im Augenblick fühlt man sich völlig machtlos und hat einen bitteren

Geschmack auf der Zunge . In ihrem am nächsten Tag geschriebenen
Lebenslauf heißt es : „ Da meine Mutter als ledige Frau ihrer Ar -
beit nachging und sich um mich nicht kümmern konnte , kam ich schon
mit drei Jahren von ihr fort . Nach meiner Schulentlassung er -
lernte ich zuerst den Haushalt , dann das Schneidern . Da mir der

Verdienst zu gering war , ging ich an die Bar . Durch den vielen

Umgang mit Ägntrcri , kam es , daß ich den richtigen Beruf fand .
Jetzt bin ich ins Gefängnis gelandet und sage trotzdem noch einmal :
„ Ich bin und bleibe ein Mädchen fürs Geld ! " - - - Da fühlt
,no » sich einen Augenblick versucht , so ein Menschenkind regelrecht
zu schütteln und zu rütteln , um das zu wecken , was an Gutem

noch untcr all den angesammelten Schlacken ruht . Und man läßt es

doch bleiben , wenn man auf die triumphierend geschriebenen letzten
Worte schaut , denkt sich hinein in dieses Mädchens Leben , läuft es

zurück , steht entsetzt dt « zahllosen Pfützen , durch die es gewatet ist .
geht weiter zurück und findet , daß nie ein « gütige Mutterhand
den , Kind einen Weg wies , einen sonnigen Weg . nicht einen . Das

Mädchen wurde einfach in die Welt gesetzt und dann sich selber über -

lassen . Nun ist sie ihrer Geschlechtsbestimmung versklavt , steht tn ihr
die stärkste Waffe , mit dem Leben siegreich zu ringen und findet aus
diesen Irrungen nie oder doch nur schwer heraus .

Aus Deutsch - Böhmen ein Zugang . Straftat : Betteln . Dieses
LSjährige , unverheiratete Menschenkind Hot rnlt dem Gefängnis noch
nichts zu tun gehabt . Sie ist totunglücklich und erzählt , sie habe
Hunger und kein Geld , auch kein « Arbeit gehabt und sich nun ein
Stückchen Brot erbettelt . Sie macht einen sauberen und vor allem
lcineir arbeitsscheuen Eindnick . Aber — mager — unterernährt —
im Gesicht einen wehen Leidenszug , als habe sie keinen Menschen ,
dem sie sich mal könnte aussprechen . Drei Kreuze als Namensunter -
schrift besagen , daß sie nie ein « Schule besucht hat . Und In ihrer
bescheidenen Art erzählt sie, daß sie mit K Jahren einem Bauer
3 Kühe hütete , vielmehr hätte hüten sollen , damit sie nicht ins Korn
gingen . Und die hätten es dennoch getan und sie mit hineingezogen ,
wenn sie sie hätte am Schwanz festgehalten . Aber die Wäsche für
die ganz « Familie Ihres Brotgebers hat ste mit 10 Jahren schon
waschen müssen und können . Nicht umsonst waren ihre Glieder
ihr setzt schon steif geworden . Hier im Norden gedachte sie nun
besseres Brot zu finden , mußte es aber sich teils erbetteln und

- -

Eine intelligent aussehende Kontoristin tritt trotzig auf , weil
sie w i e d e r im Gefängnis ist . Nun zum dritten Male . Die Eltern
wissen sich keinen Rat mehr . Und das Mädchen sagt von sich: „ Ich
weiß , daß ich es meinen Eltern nicht mehr antun darf : immer wieder
hoben sie mir verziehen . Aber wenn ich in einem günstigen Augen -
blick etwas seh «, das ich haben möchte , kommt es wie ein Rausch
über mich , wie Trunkenheit — ich muß es haben . Nachher bin
ich ruhig . In der Anstalt ist sie ein « der Besten . Und man map sie
leiden . Sie trägt auch — genau wie früher — den festen Vorsatz
in sich, nicht erneut tn Strafe zu fallen . Bei den Eltern wohnt sie
längst nicht mehr . Und das ist für sie die größte Gefahr , rückfällig
zu werden . Sic müßte nicht allein stehen , fondern in einem Kreise
lieber Menschen gütig « Ausnahme sinden , Menschen , an denen sie
Halt hätte und die sie anzufassen wüßten . Aber allein findet sie sich
nicht mehr zurecht .

Wozu mehr aufzählen ? ! Mehr oder weniger ähneln sich alle
„Fälle " , so verschieden sie auch immer scheinen mögen . Man sitzt da -
zwischen als gesunder Mensch , aber nimmer als Richter , nur immer
versuchend , mitgehen zu können , zu verstehen und zu begreifen , um
nach Möglichkeit ihnen helfend beizuspringen . Und mit der rechten
Liebe und den : rechten Einfühlen wird sich mancher beschwerliche
Weg lohnen . Nur , wie eingangs schon gejagt, rein verstandesmäßig

darf man die tausend Problem « nicht losen wollen . Das fruchtet
nicht . — Am bittersten aber ist es mir , wenn ich junge Menschen -
kinder kleiner Vergehen wegen ins Gefängnis kommen sehe und
daran denk «, wie so mancher , der sich niemals fangen läßt , immer
wieder durch die wellen Gesetzesmaschen schlüpft , einem Spruche
gleich , den ich irgendwo und irgendwann mal las ; etwa so:

„Gesetze sind Spinneweben zu vergleichen , die von den großen
Fliegen durchbrochen werden , während die kleinen hängen
bleiben . . .

Land öer Zukunft .
Bon Dr . Reinhard Strecker .

Von New Pork führte uns eine herrliche Seefahrt von sechs
Tagen nach New Orleans , der Stadt voll romantischer Er -
innerungen an spanische und französische Kolonialbestrebungen und
Kämpfe . Aber dieses alte New Orleans mit seinen früheren llte -
gierungsgebäuden , Kirchen , Plätzen und Verandahäusern ist heute
nur noch «in kleiner Kern , rings eingerahmt von der modernen sich
weit entfaltenden Handelsmetropol « , dem New Bork des Südens .
Ebenso wie das alte spanische Fort , das vor 200 Jahren feindliche
Jndianerflottillen auf dem Lake Ponchartrain in Schach hielt , heute
von den Attraktionen des modernen Vergnügungsrummels umgeben
ist . Auf dem noch gut erhaltenen alten Markt rührt « mich das Bild
eines weihhaarigen runzeligen Ncoers , der hier in feiner Jugend
sicher noch das Feilbieten seiner schwarzen Leidensgefährten mit -
erlebte . Co kurz liegt doch erst das Zeitalter von Onkel Toms
Hütte hinter uns . Die Ueberwindung der Weltkriegsbarbarei wird ,
fürchte ich, länger « Zeit in Anspruch nehmen . Di « Werstanlagen
am Mississippi sind voller Leben , um die Produkt « des Mississippi -
beckcns nach allen Erdteilen zu oerschicken . Im Süden der Stadt
dehnt sich der prachtvolle Audubownpark mit seinen Palmen und
Schinncichen aus , ein beliebter Picknickplatz der Bevölkerung , der
zugleich durch össentliche Sammlungen zum zoologischen Garten
entwickelt werden soll . Schon sieht man Alligatoren , Assen und
Büffel das ihnen zusagende Klima hier im Freien genießen . Im
Norden ist vor wenigen Wochen der Kanal vom Mifsissippi zum Lake
Ponchartrain fertig geworden . Wir sehen einen 8000 - Tonnen -
Dampfer einfahren , und die schwer « Eisenbrücke hebt sich, um ihm
den Weg freizugeben . Ueberall leistungsfähige amerikanisch «
Technik , die von unseren einseitig gebildeten Militärs so sehr unter -
schätzt worden ist . Sie ist auch mit der Kanalisierung der ungeheuer
weit ausgedehnien Riesenstadt fertig geworden , deren ttes« Lage
unter dem Missifsixpispiegel die größten Schwierigkeiten machte .
Wegen dieser Lage sind die großen Friedhöfe zu Totenstätten gc -
worden , wo man die Leichen in oberirdischen Steinbauten bestattet ,
um sie nicht dem Wasser auszusetzen . Das Trinkwasser , früher
einfach dem schmutzigen Fluß oder den Regenzisternen entnommen ,
wird jetzt durch ein gewaltiges Wasserwert gereinigt . Den Rund -
blick über die Stadt genieße ich von einein der riesigen ü Stock
hohen Regienrngsgebäude , die als Lager für Kriegsmateriol nach
echt amerikanischen Maßstäben am neuen Kanal errichtet wurden .
Man investiert « hier so viel in Kriegszwecke , daß Amerikas wegen
die Menschenschlächterei noch 10 Jahre lang hätte dauern können .
Bei uns zu Hause aber faselten die Toren davon , daß auch Amerika
zusammenbrechen würde , wenn Deutschland nur noch 14 Tage aus -
gehalten hätte .

Von New Orleans geht es in 84 Stunden mit der Bahn noch
Clpaso , das nur durch den Rio Grande von dem mexikanischen
Ciudad Juarez getrennt ist . Ohne die geringsten Pahschwtc -
rigkeitcn ist ein Besuch über die Brück « hinüber zu Fuß oder per
Straßenbahn möglich . Welch ein Kontrast ! Hier die amerikanisch «
Großstadt mit ihren Wolkenkratzern , Hotels , Schulen und sonstigem
Zubehör , dort eine Ansammlung annseligsler Lehmhütten , und beides
dcch in gleichem Klima auf gleichem Boden , ani gleichen Strömt
Romanische Art gegen angelsächsische . Prohibition auf der « inen
Seite , Kneipe neben Kneipe auf der anderen . Das armselig « Volk
drüben aber hat außer der Kirch « und gelegentlichen Stierkämpfen
keinerlei Erholungsmöglichkeit . Eine solche Lumpenarmut wie vor
den heiligen Holzbildnereien in der Guavdelupe - Missionskirch « tn

Juarez habe ich in mein « mLeben noch nicht gesehen . Auch die

Schule , die ich besuchte , brachte sämtliche Jahrgänge ihrer Kinder in
einem einzigen höchst dürftigen Raum unter . Trotz des Flusses
keinerlei Kanalisation . Hinter den Hütten trocknen die menschlichen
Exkremente in der Sonne . Di « Fliegen ljoben es von da nicht weit

zur Markthalle . Man wundert sich, daß Inmitten all dieser Armut

Militär und Polizei doch einen ordentlichen Eindruck machen . Aller .

dings , die Reiter , die vom Lande hereinkommen , tragen all « Schieß -

waffe , Munition und Dolch bei sich, was nicht gerade auf übermäßige
Sicherheit des Verkehrs schließen läßt . In Erinnerung an unsere
Hakenkreuzlcr und Nationalsozialisten hat man freilich auch als

Deutscher leider Grund zur Bescheidenheit bei solchem Anblick .

Sechzehn Stunden weiter stehen wir an der Eingangspforte zum
gelobten Lande Kalifornien , in Juma am Kolorado .
Stunden - und stundenlang führt « uns der Zug durch wüste , unbe -
siedelte Strecken , endlose Flächen mit vertrocknetem Buschwerk und
riesigen bis zu 10 Meter hohen Kakteen . Mit phantastischen zacki -
gen Umrissen unterbrechen malerische , aber kahle Vcrgzüge die Ein -
tönigkeit . Hier und da kann noch einiges Vieh fein Futter finden
oder wird Oel erbohrt oder schafft künstliche Bewässerung eine Oase .
Das gibt dann kleine menschlich - Ansiedlungen . Der Boden an sich
ist tsilweise gut , das Klima auch , nur fehlt das Wasser . Mit ameri -
konischer Großzügigkeit wird von Juma aus diesem Mangel abge -
Holsen . Unter Aufwendung von Millionen Dollars wird das Wasser



Kes Kolorado - und Gilosiussss verteilt und hunderttousend « von
Ackers in sruchtbores Lond verwandelt , das Zitronen und Baum «
wolle oder Trauben oder Biehfuttcr träfli . In etwas fernerer Zu -
kunst taucht schon das Bild der Schiffbarmachung des Kolorado und

eines Seehasens mn Kols von Kalifornien auf . Auch hier wieder

Amerika das Land der Zukunft , während Europa an der erblichen

Belastung seiner Vergangenheit zugrunde zu gehen droht . Heute

zählt Jumo zvvo Einwohner . Wer weitz , wieviel nach 10 vder
L0 Jahren ? Einst mündete hier der Kolorado in den Kalifornischen
Golf , dann verschüttete der Fluß den nördlichen Golfteil . Jeßt will

menschliche Energie ihm seine Beute wieder abringen . Das eine

erhöhte Fluhufer trug früher ein Fort , jetzt steht dort . oben ein «

Jndianerschule mit Internat und allem sonstigen Zubehör . Zlme -
rika will auch die Indianersrage wie die Negerfrage mit den Mitteln
der Erziehung zu lösen suchen . Die Anschläge am Verwaltungs -
gebäude . welches nicht nur für die Schule , sondern für die ganze
hier angrenzende Indianerreservation den Regierungssitz bedeutet ,
warnen vor zu ausgedehnten Festlichkeiten , vor allzu wilden Tän -
zen , vor berauschenden Getränken , mahnen zur Arbeit und Spar -
sanikeit . Ein Stück recht patriarchalischen Regimentes inmitten
einer modernen Demokratie . Wird es auf diesem Weg « gelingen ?
Wird sich der rote Mann , der einst Herr dieses Landes war , schließ -
lich noch als bescheidenes Glied in die neue Ordnung fügen ? Oder
wird er doch an dem Widerspruch der Verhältniffe zugrunde gehen ?
Statt des kriegerischen Federschmucks trägt er heut « einen alten
mexikanischen Schlapphut . In dürftiger europäischer Kleidung
kommt er vom Land in die Stadt hereingefahren , um die Pro -
dukte seiner Farmerei abzusetzen ! aber hin und wieder auch Frauen
in malerisch bunten Gewändern und Männer mit farbigem Band
im glatten , schwarzen , langen Haar und mit scharf geschnittenen
edlen Gesichtszügen , die alle Erinnerungen der Lederftrumpf - Lekttire
mach werden lassen . Und diese Gestalten neben Negern . Japanern ,
Mexikanern und Weißen ! Was gibt auch diese kleine Stadt wieder

ür einen charakteristischen Auszug aus dem ungeheuer vielgeftal -

igen , zukunftsvollen , aber auch problemreichen Leben Amerikas !

Einörücke aus öem Mentatsjahr 1S7S .

x Bon Paul Kampffmeyer

Seit der Begründung des Allgemeinen Deutschen Arbeiter -

Vereins waren fast fünfzehn Jahre verflossen , als der Lljährig «

Max Hödel - Lehniann am 11. Mai 1878 auf den deutschen Kaiser

schoß . Kaum war die Meldung von diesem „ Attentat " an das Ohr
Bismarcks gedrungen , so telegraphiert « er schon in die Welt hinaus :

„ Ausnahmegesetz gegen die Sozialdemokratie .
Einen Tag nach dem 15. Geburtstag der Sozialdemokratie , am

28 Mai 1878 , wurde der in fliegender Hast hergestellte ausnahm - «
gesetzliche Entwurf mit 213 gegen SV Stimmen vom Deutschen

Reichstage abgelehnt .
Der Hödel - - Schuß hott « das Burgertum In eine nervöse , zu ge «

ivaltiätigen Ausschreitungen neigende Erregung versetzt , die nach
dem Anschlag Nobilings am 2. Juni 1878 in wirklich gemein¬
gefährliche Tollwutansölle ausartete . Schwere Schuld an den epilep -

tischen Krämpfen , in denen nun die Bourgeoisie wie wild um sich
fchlug , trug allerdings wieder die Bismarcksche Regierung , die wahre
Delirien im Haß - und Berfolgungswahn durch folgendes Wolff -

Telegramm cittfcsielt hatte : „ Berlin , 2 Uhr nachts . Bei der späte -
ren gerichtlichen Vernehmung hat der Attentäter Nobiling bekannt ,

daß er sozialistischen Tendenzen huldige , daß er auch wiederholt hier

sozialistischen Versammlungen beigewohnt und daß er schon seit

acht Tagen die Absicht gehabt habe , Seine Majestät den Kaiser zu

erschießen , weil er es für das Staatswohl ersprießlich gehalten habe ,
da » Stadtoberhaupt zu beseitigen . "

Diese tciegraphische Meldung war grunderlogen ; denn Nobiling
hatte überhaupt nichts mit der Sozialdemokratte geinein , und er

war in den Stunden nach dem Attentat gar nicht ver «

nehmungsfähig .
Am Attentatstage befand ich mich Unter den Linden , und ich

erinnere mich noch der Ansammlungen erregt diskutierender Men -

fchen . In diesen Diskussionen wurde unter anderem auch Nobiling

mit den „ Ultramontanen " in Verbindung gebracht . Es hieß : er

wäre ein fleißiger Leser der „ Germania " gewesen . Als „sozial «
demokratischen Mordanschlag " gab erst später die von offiziösen

Söldlingen bedient « Presse das Nobilingsche Attentat aus .

Wenige Tage nach dem Attentat des größenwahnsinnigen
Idioten Nobiling löste Bismarck den Reichstag auf ; und nun setzte
ein überhitzter , mit allen Waffen der Lüge und Demagogie gegen
die Sozialdemokratie geführter Wahlkompf ein , der , in seinen
Aeußettichkeiten in den Höheren Schulen nachgeäfft , dort zu einem

lustigen Frosch - Mäusekrieg wurde . Die wenig beneidenswerte
Rolle des „ königsmörderischen " Sozialdemokraten wollte in diesem
Kriege allerdings keiner spielen . Wir prügelten uns in der Quarta

nur als Fortschrittler , Nationalliberale und Konservative . Ich er -

wähn « diese Wahlrausereien im Penale nur , weil sie im ivahren
Sinne des Wortes handgreiflich zeigen , bis zu welchem Grade die

aufgeregte Attentatsperiode groß und klein politisiert hatte . Die

politische „ Parteibildung " auf den höheren Schulen setzte aber erst
tiefer mit der antisemitischen Propaganda der Stöcker , Henrici und

Förster ein , denn ihre derbe Radausprache redete gar verständlich
zu einer Jugend , die vielfach noch dem rückständigen Beamtentum

entstammte .
Die sozialdemokratisch « Bewegung war 1878 selbst dem gebil¬

deten freisinnigen Bürgertum ein völlig unbekanntes Land , zu dem

ihn keine verbindende Brücke hinüberführte . In seiner Kleidung ,

! in seiner Lebensweise . In seinen Kuliuransprüchen sonderte sich de ?
Mann der Arbeiterklasse noch streng von dem Mann der Mittek »
Nasse und der Bourgeoisie ab . In blauem Arbeitskittel ohne Kragen
ging der Arbeiter noch vielfach in die Fabrik . Er verkehrte in der
„Defttlle und Kellerkneipe . Die Vorstadtschmiere befriedigte sein
ganz ungeläutertes Unterhaliungsbedürfnis . Zweideutige Couplets .
die in großer Masse aus der liederlichen „ Gründerzeit " heran » .
geboren waren , zotige Leierkastenlicder und blutige Kolportage »
romane waren überall in Umlauf . Die derbsten Verse der Berliner
Gassenhauer dieser Zeit hasten bis zur Stunde noch in meinem G« .
dächtnis . Der Schnapsgenuß war sehr im Schwünge , und bei der
schlechten Ernährung des Proletariats waren betrunkene , torkelnd «
Arbeiter an den Sonnabenden ein häufiger Anblick . Aus den

tenstern
der Kellerkneipen drang oft ein wüstes Geschimpfe, schwere

chläge sausten nieder und zerschlugen die auf den Tischen stehenden
Gläser und Teller . Laute Hilferufe zogen die Polizei herbei . Ä «
Schutzmänner , die „ Blauen " wurden massenhaft in Prügeleien ver -
wickelt . Der sogenannte „ Blaukoller " tobte sich in den tiefsten
Schichten der Arbeiterklasse noch ungezügelt aus .

Die Arbeiter wohnten vielfach in Hinterhäusern , die von den
Forffchritten der Hygiene noch unberührt waren . Die Bewohner der .
Hinterhäuser benutzten oft die noch aus den Häfen gelegenen Aborte «
da ihre Wohnungen noch nicht mit Wasserklosetts versehen waren .
Von diesen Aborten verbreitet « sich ein den ganzen Hos verpestender
Gestank . Ueberdies lag auf den Höfen die „ Senkgrube " , In di «
die Klosetts der Vorderhäuser ihren Inhalt ergossen . Schon hygienisch
war also eine scharfe Grenze zwischen Vorder - und Hinterhäuser
gezogen , die der Hinterhäusler selbst bei sorgfältigster Reinlichkeits »
pflege nicht verwischen tonnte .

Die bürgerlichen Witzblätter der Zeit stellten den Sozialdemo .
traten der siebziger Jahre durchweg als einen schmutzigen , betrunke ».
nen Faulenzer dar , aus dessen Tasche eine Schnapsslasche schaut «,
Natürlich darf , als Symbol gewalttätiger Roheit , dem Sozialdemo »
traten nicht der mächtige „ Tölkeknüppel " fehlen. Alle die Mängel der
Zeit , die der von der Arbeiterbewegung noch nicht ergriffen « Prole »
tarier an sich trug , wurden von der bürgerlichen Presse dem Sozial -
demokraten angeheftet . Und aus dieser Presse bildete sich das
Bürgertum feine Begriffe von der sozialdemokratischen Bewegung .
Ich selbst war höchlichst erstaunt , als ich den ersten Sozialdemokraien ,
den- ich persönlich im Jahr « 1873 kennen lernt «, den Schneider
Scharfenort , in einem feinen Gesellschaftsanzug sah , als er eifrig
für den sozialdemokratischen Kandidaten Fr . W. Fritzsche agitierte .
Ueberhaupt sielen mir die Verbreiter der sozialdemokratisch «�
Stimmzettel vor den Wahllokalen wegen ihrer ordentlichen , an¬
ständigen Kleidung auf . Diese gut gekleideten Männer hotten doch
gar nichts mit den Schreckbilkern gemein , die die bürgerlich «
Presse von den Sozialdemokraten zeichnet «. <

Das Attentatsjahr 1878 vermittelte mir einen unvergeßlichen ,
mein - Leben in mancher 5) insicht bestimmenden Eindruck : den Ein »
druck der Sozialdemokratie als einer allgewalti »
gen Massenbewegung . Im März 1878 an einem Sonntag « !
formierten sich auf dem Mariannenplatz vor meinen Augen dt «
Armeen der sozialdemokratischen Arbeiterschaft , die hinter dem Sorg
des sozialdemokratischen Agitators August Heinsch schritten . Da
erklang der Schritt der Arbeiterbataillon «, von denen einst Ferdinanv
Lassalle prophetisch gesprochen hatte , da triumphierte gleichsäm in der
Oeffentlichkeit eine neue , aus eine ungeheure organisiert « Arme «
sich stützende Gesellschaftsklasse .

Hinter dem Sara August Heinschs gruppierten - sich die erste «!
organisierten Arbeiterfrauen . Auch das war für Berlin «in nner -
hört neues Ereignis . Frauen in politischen Organisationszügen .
Frauen in öffentlichen Versammlungen , Frauen auf der Redner -
tribune ! Ich erinnere mich noch des Gespötts der guten Tantent
auf die „ Präsidentinnen " Hahn und Stegemann . Natürlich gabent
sie nur das Zeitungsgeschwätz aus der Tante Voß und dem „ Ber .
liner Tageblatt " wieder . Die sozioldemokrat . fchen Frauen de »
Jahres 1878 . die vielverhöhnten Frauen Hahn und Stegcmann .
haben durch ihre politische Betätigung auch den bürgerlichen Frauenl
den Zugang zu dem polittschen Wahlrecht und zu den politischen
Aemtern eröffnen helfen . _

1

Industrie .
Früh um sechs Uhr heulen die Sirenen . Dann lösen wir Tag «

schicht die Nachtschicht ab . An die Stelle der Höchstermüdeten treten
die W« nigercr » >üdeten . Ganz ausgeruht sind wir niemals . Der

Industriearbeiter hat kein « Zeit zum Ausruhen . Das Ausruhen !

besorgen die Geldhaber der Industrie .
Unser Tagwerk beginnt polternd und schivarzrollend . Unser

Tagwerk tritt uns als Nichtfreund entgegen . Unser Tagwerk : daq

ist die teuflische Sirene , deren Weckstimme uns her . ri «f .
Näd- cr schwirren . Kolben ächzen . Triefeudes Oel bedeutete

triefende Tränen unserer sreiseinwollenden Seelen .

Feuer sauchen . Hämmer dröhnen wi « Erdbebcnstimmen .

Spindeln tanzen giftig . Webstühle zerreißen den Rhythmus

heller junger Mädchenherzen . Schönheit des weiblichen Körpers
wird erbarmungslos breitgetteten . Und Ruinen heißen wir dl «

Seelen der alten Industriearbeiterinnen .
Industrie ! Der Bürger weiß nicht , was hinter dem Wort «

steckt — Aber wir : die Proleten : wir kennen und fürchten und hasseiH
die teuflischen Hexen : die gelbäugiaen Sirenen : die HerrscherinnetK
im Reiche der Schlote . Max D o r t u.



Wissen und Schauen
Woran erkennt nian das Atter des Menschen ? Jeder Mensch

schätzt ganz unbewußt dos Alter eines anderen ab und wird so
ungefähr das Richtige treffen , daß er den Jüngling vom reifen
Manne und dielen wieder vom Greis unterscheidet . Eine genaue
Bestimmung auf Jahre wird aber auch dem nicht möglich sein , der
nicht nur so nach der Erfahrung schätzt , sondern mehr wissenschaftlich
das Alter eines Menschen aus seinem Aeußeren zu ergründen sucht .
Dafür bieten sich zahlreiche immerhin wichtige Anhaltspunkte , die
Dr . Kurt Stattmüller in der Zeiischrist „ Umschau " zusammen¬
stellt . In frühester Jugend ist ein wertvolles Mittel für die Alters -
feststelluiig die häufige Lücke zwischen Stirnbein und den beiden

Scheitelbeinen , die sich bis zum Ende des ersten Lebensjahres deut -

lich tasten läßt und erst dann „schließt " . Wie beini Pferd das Gebiß
als Altersdenkmal betrachtet wird , so kann man auch beim Menschen
aus den Zähnen wertvoll « Schlüsse ziehen . Jnseits der Dreißiger
fetzt ein allmählicher Abbau der Zähne ein : zu Beginn des vierten

Jahrzehnts entstehen an den Schneidezähnen strichförmige Zahn -
beinlinien , die um die 40 herum breiter und dunkler , mitunter ring -
förmig werden . Bei den Fünfzigjährigen sind dt « Höcker der Back -

gähne gewöhnlich schon sehr deutlich abgeschliffen , und etwas später

( Ino
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dede » .
Merkzeichen . . . . i _ _ _ _ ___ _ _ __ , . . .
höheren Jahren — überhaupt keinen mehr an . Dagegen ist die

Fettverteilung für verschieden « Altersklassen bezeichnend .
vas Wangenfett der Jugendjahre , das sich in den Pausbacken de ?
Kinder zeigt , verschiebt sich gegen Ende der 20er und in den 30er

Jahren nach der unteren Hälfte des Gesichts : dann stapelt sich
das Fett häufig am Kinn , Nacken und Bauch auf . Auch in der

- . . l - - - - - -- - -j . — t. -. - vi - — ' eschrieben . UmHaut steht manches für die Altersbeurteilung g
die Mitte des dritten Jahrzehnts läßt ihre Geschmeidigkeit schon
merklich nach : an den oberen und unteren Augenlidern entwickeln
sich Längsfalten , Nafenlippenfurchen , kleine Fältchen an der Schläfe ,
die sogenannten „ Krähenfüße " , Stirnfalten verraten , daß die 20er
Jahre vorüber sind . Im fünften Jahrzehnt verstärken sich die

(

Fältchen in der Umgebung des Auges , und in den S0er Jahren
tellen sich nicht selten Falten an Hals und Nacken «in . In den

olgenden Jahrzehnten nimmt die Elastizität der Haut immer mehr
ab : das Gesicht wird immer runzliger . Nicht nur die Haut , sondern
auch die Farbe des Gesichts gibt einen Anhaltspunkt . Der „ rosige "
Teint der Jugend verschwindet meistens bereits im dritten Jahr -
zehnt : das Wangenrot beschränkt sich nun auf die Gegend der Joch -
bogen pnd vielfach mischt sich ein dunklerer Ton bei , der zuweilen
bis in die S0cr Jahr « anhält . Bei den Sechzigern verliert die Gs -

fichtsfarbe die rötliche Tönung , und es macht sich nun jene blaßgelb -
liche Färbung bemerkbar , die dem Gesicht etwas Verwelktes und

Greisenhaftes verleiht . Die Haare , die der Laie am häufigsten
als Schätzungsmittel benutzt , sind ziemlich trügerisch . Manchmal
sind sie überhaupt nicht mehr vorhanden , aber aus der Glatze und

dem Ergrauen darf man nicht auf hohes Alter schließen , da diese
Erscheinungen schon oft in den 3ver Jahren auftreten . Charakte -
ristisch aber ist der „ Altweiberbarl " der Frau , und die langen
borstigen 5) aare am äußeren Gehörgang lassen beim Mann auf
über 45 Jahre schließen . Die vollkommen glatte Haut an der

Hand des Kindes beginnt sich nach dem zehnten Lebensjahr z »
feldern , und in den 20er Jahren treten auf dem Handrücken blau «

Streifen auf , die sich in den höheren Jahrzehnten als blaue Stränge
herausheben . Im hohen Alter ist dann die Hand knochig und derb ,
die papierdünn gewordene Haut legt sich in Falten und Fältchen ,
und Flecken auf dem Handrücken verraten ein sehr hohes Alter .
Das kleine , steife , scharf gemeißelte Ohr der Jugend nimmt in den

Mannssjahren immer mehr an Größe zu , an Steifheit ab . Im

sechsten Jahrzehnt werden Muschel und Läppchen welk und schlapp .
Der Mund wird nach dem Ende des Kindesalters größer , die

Lippen werden wulstiger : im dritten oder vierten Jahrzehnt zeigen
sich Nascnlippenfalten , während nach den 40er Jahren die Wulstung
der Lippen wieder zurückgeht und damit auch das Lippenrot ver -

blaßt . Das genaueste Schätzungsmittei des Alters bietet das Auge .
Aus der Prüfung der Akkomodation , der Anpassungsfähigkeit der

Linse , kann der Arzt bei Kenntnis der Sehschärfe und Brechungs -
kraft bei jedem Mensch zwischen dem dreißigsten und sechzigsten
Lebensjahr das Alter bis auf fünf Jahre bestimmen . Aber diese
Zeichen am Auge sind für den Laien nicht erkennbar .

WgiWMjW Naturwissenschaft

Der Haifisch als Heilmittel - Lieserant . Seit einiger Zeit hört
man viel von einem Heilmittel Insulin , das ein junger Professor in

Toronto , Kanada , erfunden hat . Es wird aus deni Pankreas , der

Bauchspeicheldrüse , verschiedener Tiere , besonders vom Rindvieh ,
gewonnen . Das Jnful . n ist als Hei . mittel oder wenigstens Linde -
rungsmittel bei Zuckerkrankheit sehr in Aufnahme gekommen , und
die kleine kanadische Universtlät hat , um der Nachfrage zu genügen ,
ein « förmliche Fabrik anlegen müssen . Neuerdings gewinnt man
das Insulin vorzugsweise aus dem Pankreas von Haifischen , die

eigens zu diesem Zweck an der Küste von Florida gefangen werden .
Das Pankreas von einem Haifisch liefert 200 Gramm Insulin . Ein

besonders hingesandter Fachmann , Ellswarth , überwacht cm Ort
und Stellung die zweckmäßige Gewinnung des Mittels . Sonst
wußte man mit den Haifischen weiter nichts anzufangen , als sie

zu Dünger zu verarbeiten , und höchstens noch , Oel aus ihnen zu
gewinnen . Sie sollen von allen Tieren die verhältnismäßig größte
Bauchspeicheldrüse haben .

Stimmwechsel der Vögel . Die Stimme junger Bussarde klingt
in der Regel etwa eine Oktave höher als die der älteren Tiere . Bei
den Waldöhreulen geht der Unterschied sogar bis auf zwei Oktaven .
Die Stimme des jungen Woldkauzes liegt eine Quart höher als
die des Vaters . Ein Stimmbruch , entsprechend dem Mutieren des

Menschen , läßt stch außerdem bei jungen Heidelerchen , namentlich
aber auch an jungen Buchfinken wahrnehmen , deren Jugend -
zwitschern geradezu tonlos klingt . An jungen Hausenten kann man
deutlich den Uebergang von der Kinderstimm « zum Klang des er -
wachsenen Organs verfolgen . Sehr charakteristisch äußert sich der
Wechsel beim zungen Haushahn , dessen scharfes , hohes Kikeriki ganz
allmählich in das tiefe , dunklere Kükerükü des erwachsenen Hof-
tyrannen übergeht .

ün�lMoi�a ' Erökunöe □ » �CnlDigBO ]

Inseln aus ewigem Eis . Im ganzen Norden Sibiriens gibt es
überall unter der Oberstäche des Bodens eine festgefrorene , mit Eis -
blocken untermischte Erdschicht , die niemals auftaut . Im nördlichen
Teil des Landes zeigt dieses Phänomen seine höchste Intensität . So
gibt es in I a k u t s k , der am linken Ufer des Lena gelegenen
Hauptstadt der gleichnamigen Provinnz , keine Brunnen . Die Ein «
wohner sind genötigt , im Sommer ihren Durst aus dem Wasier des
Flusses zu stillen und im Winter geschmolzenes Schneewasser zu
trinken . Denn der Boden , auf dem diese kälteste Stadt der Welt

steht , ist auch während de , Sommers hartgefroren . Geht man noch
weiter nach Norden , so findet man unter dem gefrorenen Boden
eine Eisschicht , die in dem Grad « an Stärke zunimmt , in dem man
sich dem Eismeer nähert . Auf dem Wasser des nördlichen Eis -
meeres selbst finden sich Eisschichten an , die mit Schichten gefroreneo
Erde wechseln . Noch eigenartiger aber sind die Eisinseln in der

Nähe der sibirischen Küste . Sie bestehen aus Lagerungen festen
Eises das mit einer dünnen Schicht Erde überdeckt ist , einer Schicht ,
auf de , sich in dem kurzen arktischen Sommer eine in lebhaften
Farben leuchtende Flora von Gras und Moos bildet . Man findet
auf diesen Inseln Seen , aus deren Spiegel Eisbänke schwimmen ,
die niemals schmolzen . Die Küsten des Eismeeres sind uberall von
riesigen Eisbänken umsäumt . Es handelt stch dabei aber nicht etwa
um treibende Eisberge , die sich an Or ! und Stelle gebildet haben ,

ff . Auf den Liakhowschcn und auf den neu -
sibirischen Inseln erhi ' ben sich hohe , aus Eis gebildete Hügel, und

zwar nicht nur an den Küsten , sondern auch im Innern . Baron
Tott , der diese Inseln in den Jahren 1886 und 1893 besucht hat ,
konnte feststellen , daß das ( Ls , aus dem sie gebildet sind , überall
eine körnige Struktur zeigt und deshalb nicht aus Schnee entstan -
den sein kann .

Der moöerne Prometheus .

ZNii diesem Namen und in diesem Bilde kennzeichneke der

große französische Maler Daumier das besiegte Frankreich des

Jahres 1871 . Uns scheint , daß Bild und Name für unser
Deutschland von 192Z noch besser passen .
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